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Dem Sehen zu 
denken geben
Lokaltermin bei Jörg Sasse 

Der Zauber jeden Anfangs liegt
noch über dem frisch bezogenen
Atelier von Jörg Sasse in Berlin.
Die weitläufigen Räume in einem
Schöneberger Hinterhof erstrahlen
in jungfräulichem Weiß. Weite und
Ordnung verleihen dem Ort die
Anmutung einer Galerie. An den
Wänden hängen großformatige
Prints. Weiter hinten haben Jörg
Sasse oder sein Assistent Ausdrucke
an die Wand gepinnt, davor steht
ein Arbeitstisch, belagert mit Bild -
material. Neugierig flanieren wir
durch das Atelier zwischen Werk
und Werden. Der Raum fesselt
unsere Aufmerksamkeit. Jörg Sasse,
der jeden mit Handschlag begrüßt
hat, lässt uns schauen und beant-
wortet seelenruhig die ersten, spon-
tanen Fragen.
So sind wir mittenrein gestolpert.
Wie sich sortieren, wie neu begin-
nen? Erst einmal zurück auf Anfang.

Zurück zu Sasses politisch beweg-
ter Jugend in der kleinstädtischen
Atmosphäre von Bad Salzuflen. Zu
Punkmusik, Schulabbruch und zum
Aufbruch ins Kunststudium, dem
freieren Lebensentwurf. Jörg Sasse
erzählt von seinen allerersten
Fotografien von Schaufenstern, in
denen die Welt sich spiegelte und
brach. So tasten wir uns heran: Wir
reden über Sasses Studium in
Düsseldorf und über Bernd und
Hilla Becher. 

Noch während dieser Zeit des
Studiums, Mitte der 1980er Jahre,
sind Jörg Sasses Interieurs entstan-
den. Sasse hat dafür vorzugsweise
an ihm unvertrauten Orten foto-
grafiert: Lampen, Vasen, Schalter.
Jenes beiläufige Mobiliar, das sich
’wegguckt‘ mit der Zeit, das aus
dem Blick verschwindet. Die Foto -
gra fien zeigten die Dinge ohne

Sentimentalität und Nostalgie. So,
wie sie aussähen, wenn niemand
sie ansieht, hat ein Freund seiner-
zeit treffend formuliert. Auch wenn
Sasses Interieurs vom modischen
Geist der 1980er Jahre geprägt sind,
von der „visuellen Infiltrierung“
ihrer Zeit; sie lösen sich doch bereits
sehr weit ab von den Orten, denen
sie sich verdanken. In der 1990 in
Gießen fotografierten Aufnahme
„W-90-06-07“ transformiert der
Künstler die Schräge einer offenen
Tür zur horizontalen Linie. Der
untere Bereich des Türblatts schließt
als rechtwinklige Form mit den
Bildrändern ab. Während die Tür
fest im Bildraum verankert ist, gerät
der umgebende Raum vor den
Augen der Betrachter ins Wanken.
Das Bild erlangt Autonomie unab-
hängig vom ursprünglichen Zusam -
menhang. 

Sehendes Betrachten
Im Idealfall spielen der örtliche
und zeitliche Kontext der fotogra-
fischen Aufnahme keine Rolle mehr
für das Bild. Daher ist es für Jörg
Sasse unerheblich, ob er mit Foto -
grafien arbeitet, die „selbst geknipst“
oder die er sich – auf Flohmärkten,
in Nachlässen oder Archiven – als
Fundstücke angeeignet hat. Es ist
nicht der absichtsvolle Blick der
Anderen, der Jörg Sasse an dem
gefundenen Material interessiert,
sondern das absichtslos Mitfoto -
grafierte. „Ich nehme das zurück,
was gemeint war und bringe es in
ein Verhältnis zu dem, was nicht
gemeint, aber da war“, sagt Sasse.
Er entfernt die ursprünglichen Kon -
texte, eliminiert alles Private und
Intime. Er löst die Bindung zu einem
singulären Moment, treibt den
Fotografien das Anekdotische aus.
Aus dem Rohmaterial entwickelt
er zunächst seine „Skizzen“. Die
Skizzen haben noch keinen Werk -
charakter. Sie „fallen an“ sagt Jörg
Sasse. Sie sind nur eine Entwick -
lungsstufe in einem Produktions -
prozess, in dem der Künstler radi-
kal in die fotografischen Vorlagen
eingreift. Er schleift ab, entkernt,
„bereinigt“ das Motiv. Er füllt die
Leerstellen, modelliert, fügt hinzu.
Sasse wählt neue Aus schnitte, kor-
rigiert die Perspektive, „dreht“ an
den Farben, ändert Grad und
Verteilung der Schärfen. Für diese
Arbeit am Bild gibt es keine
Formeln. Jedes Bild verlangt seine
eigene Lösung. Diese zu entdecken
ist die eigentliche Aufgabe des
Künstlers. Das Ent schei dende im
Arbeits pro zess ist aufmerksames
Sichten. 

Das sehende Betrachten ist der
eigentliche Pro duktionsprozess. Es
ist der Schlüssel zum Ver ständnis
der Bilder. Sasse plädiert dafür, bei
der Betrachtung alle voreiligen
Annahmen zu verwerfen und über
das, zu reden „was man sieht, nicht
über das, was man denkt“. Es gilt,
den Impuls des gegenstandsbezo-
genen Wieder erkennens durch ein
bewusst bildflächenbezogenes,
durch ein ’sehendes‘ Sehen zu erset-

zen. Im Gespräch adressiert der
Künstler seine Bilder hinsichtlich
ihrer formalen Qualitäten, be -
schreibt sie in Horizontalen und
Vertikalen. Aus schnitt Perspektive,
Komposition, Proportion und Farbe
lauten die wichtigsten Parameter.
Als Kunst werke sind Jörg Sasses
Bilder darauf angelegt zu dauern.
Warum „schaut man sich manche
Bilder länger an als andere“ ist für
Sasse daher eine wesentliche Frage.
Visuelle Nachhaltigkeit ist aber
weniger eine Frage des Motivs als
der Bildkomposition, der inner-
bildlichen Syntax, der Korres pon -
denz von Inhalt und Form. 

Realismus
Bilder sind Orte, an denen wir uns
mit unserem Realitätsverständnis
auseinander setzen. Manchmal rät-
seln wir im Gespräch: Was mag
das auf dem Bild in echt sein?
„Echt“, aber sagt Jörg Sasse, „echt
ist überhaupt nichts“. Zwar könne
man die Referentialität der Foto -
grafie nicht komplett zerstören, es
stelle sich aber umgekehrt eine viel
interessantere Frage: „Was braucht
man an Form, um eine Objekt-Be -
hauptung zu machen?“ Wie schnell
ist der Betrachter bereit, eine com-
putergenerierte Fläche als gegen-
ständliche Abbildung zu akzeptie-
ren? Wann wird, wie in dem 1995
entstandenen Tableau „3502“, aus
einem roten Dreieck ein Dach? An
welchem Punkt setzt der ’Kon struk -
tionsreflex‘ beim Betrachter ein, der
aus einer Form einen Gegenstand
macht? Auch das Landschaftsbild
an der Wand des Ateliers mag man
aus der Ferne betrachtet noch für
eine reguläre Fotografie halten.
Beim Herantreten an die großfor-
matige Arbeit aber lösen sich die
Objekte in Strukturen auf. Der Blick
prallt an der Oberfläche des Bildes
ab. Mitunter sind die Seherfah -
rungen, die Sasses Fotografien ihren
Betrachtern bereiten, geradezu
schmerzlich. Wenn der Künstler in
diesem Zusammen hang von einer
„Enttäuschung“ spricht, so meint
er dies entgegen dem landläufigen
Wortgebrauch durchaus positiv, in
einem aufklärerischen Sinne als

„3570, 2010“, 140 x 200 cm. © Jörg Sasse / VG Bild-Kunst, Bonn 2012. Courtesy Galerie Wilma Tolksdorf, Frankfurt a.M. / Berlin

„W-90-06-07, Gießen 1990“, 28 x 38 cm. © Jörg Sasse / VG Bild-Kunst, Bonn 2012. 
Courtesy Galerie Wilma Tolksdorf, Frankfurt a.M. / Berlin

Folge 15 der Reihe „Lokaltermine“ in Kooperation
mit dem Fachgebiet Fotografie an der Universität
Hildes heim.
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Überwindung einer Illusion. Der
Enttäuschte sieht klarer, er tritt einen
kleinen Schritt heraus aus Platons
Höhle.

Jörg Sasse will die Fotografie aus
dem Korsett der Referenz befreien,
dem größten Hindernis bei der
Entschlüsselung ihrer Bilder. Die
weiße Mythologie der Fotografie,
die so tut, als entstünden Fotografien
frei von Wert- und Geschmacks -
urteilen, als seien Fotos jenseits poli-
tischer oder kommerzieller Ab -
sichten irgendwie privilegiert mit
der Wirklichkeit verbunden – die-
sem Mythos traut Sasse so wenig,
wie seinem schwarzen Gegenbild:
der Digitalisierung. Wenn das digi-
tale Medium einen Bruch in der
Beziehung von Bild und Gegen -
stand vollzogen hat, dann hat Sasse
bereits im physikalisch-chemischen
Zeitalter digital fotografiert. Die
Debatte um das digitale Bild und
seine Manipulierbarkeit verlief
frucht los. Fotografie war immer
schon Transformation und Realis -
mus, allein das Ergebnis von
Konstruktionen. Zumal jede Epoche
andere Vorstellungen entwickelt
hat, was sie als ein realistisches
Bild betrachtete. Das Problem mit
der Fotografie ist, dass man das Foto
zu sehr als Abbild von Wirklichkeit

Lokaltermin der Hildes heimer Studenten bei Jörg Sasse (im Bild rechts) in
Berlin. Foto: Kirsten Otto

begreift und dabei die vergisst, die
mit Fotografien verbunden sind. 

Bildrelationen
Wenn das digitale Zeitalter etwas
verändert hat, dann eher die
Beziehung zwischen den Bildern.
Jörg Sasses Homepage ist als rela-
tionale Datenbank angelegt. Sie
basiert auf einer systematischen
Verschlagwortung, die neben der
motivischen auch die formale Ebene
einbezieht: „Abstrakt – Blau – Holz
– Rot“ und „Tür“ etwa lauten die
Kategorien zum Tableau „W-90-
06-07“. Die Schlagworte machen
nicht nur Sichtbares sagbar, sie stel-
len auch Relationen zwischen ein-
zelnen Bildern her. Klickt man auf
den Begriff „Abstrakt“, verbindet
sich das 20 Jahre alte Bild etwa
mit einem aktuellen Tableau, das
den gleichfalls numerischen Titel
„3570“ trägt. Auch wenn das Motiv
es spontan nahe legt, ein Schlagwort
„Tür“ gibt es im zweiten Fall nicht.
Tatsächlich ist das Formale hier das
eigentlich Konkrete. Die auf dem
Bild dargestellten Türen im Draht -
verhau führen nirgendwo hin. Ein -
mal mehr entpuppt sich der Raum,
den das Bild suggeriert, als Kon -
struktion in der Fläche.

Mit seiner aktuellen Werkgruppe,
den „Speichern“, überträgt Jörg

Anzeigen

Sasse die Bilderordnung seiner
Tableaus und Skizzen vom Internet
ins Museum. In raumgreifenden
kubischen Skulpturen sind bis zu
512 gerahmte Fotografien gespei-
chert, die der Betrachter, unter-
stützt durch Aufsichtspersonal, zu
eigenen Ab folgen kombinieren
kann. Jörg Sasse hat sämtliche mög-
lichen Hänge kom binationen aus-
probiert und klassifiziert. Mit sei-
nen interaktiven Speichern hebelt
der Künstler nicht nur die Macht
des Kurators aus. Er führt das Ritual
wieder in den Ausstellungskontext
ein und liefert dem Museums -
besucher eine Art „Teststrecke“ sei-
ner visuellen Kompetenzen. Mag
sein, dass jeder fotografieren kann.
Das Sehen aber muss gelernt wer-
den. In diesem Sinne arbeitet Sasse
an einer bildlichen Alphabe tisie -
rung. Er führt den Betrachter hin-
ab in den Be triebskeller unserer
Bildkultur. 

Eigentlich hatte Jörg Sasse zwei
Klappstühle und einen kleinen Tisch
wie zu einem Interview im Atelier
aufgestellt. Doch das formale Set -
ting für das Gespräch ist zusehends
aufgebrochen.  Niemanden hat es
lange auf den Plätzen gehalten. Jetzt
ist der Fußboden Aktionsfeld, auf

dem Kataloge hin und her gereicht
werden. Köpfe beugen sich über
Abbildungen. Unsere Fragen beant-
wortet Jörg Sasse geduldig und prä-
zise, seine Urteile wirken entschie -
den. Sein Lächeln aber fällt eher
schelmisch, hintersinnig aus. Dass
seine Arbeit ihm Spaß macht,
bräuchte Jörg Sasse nicht zu beto-
nen. In jedem Moment des Ge -
sprächs ist seine Begeisterung spür-
bar. Und so verlassen wir erst nach
vielen Stunden des Redens über
Bilder, des Schauens und des
gemeinsamen Staunens das Atelier
mit neuen Augen.

Torsten Scheid
Unter Beteiligung  von Nora Gallisch,
Jan Tappe, Francisco Vogel, Catharina
Vogler und Felix Worpenberg

Mitgereist sind außer den Genannten Julia
Büttner, Ardina Bräuer, Luzi Groß und
Kirsten Otto, die den Tag eindrücklich in
fotografischen Bildern „festgehalten“ hat.
Ihr und der aufmerksamen Protokollantin
Catharina Vogler herzlichen Dank. 

Arbeiten von Jörg Sasse sind aktuell, noch
bis zum 24.3.2012 in der Galerie nächst
St. Stephan, Rosemarie Schwarzwälder in
der Grünangergasse 1/2 in Wien zu sehen.
Einen Besuch lohnt unter www.c42.de
auch die Homepage von Jörg Sasse, die
als eigenständiges Werk gelten kann.  


